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Michael Nick, Markus Peter und Stephen Doswald

Geld aus der Ferne - Ein augusteisches Münzensemble

vom Eielenwald auf dem Zugerberg, Stadt Zug

In den Jahren 2020 und 2022 wurde auf dem Zugerberg ein

gleich in mehrfacher Hinsicht aussergewöhnliches Ensemble

von 25 antiken Münzen entdeckt (Abb. 1 u. 2).1 Von besonderem

Interesse sind 13 keltische Silber-Obole aus Noricum im

heutigen Österreich. Es sind die ersten dieser Art, die in der

Schweiz gefunden wurden. Zudem liegen neun Silbermünzen

der Römischen Republik vor, darunter eine bisher in der

Schweiz ebenfalls völlig singulare Imitation aus dem

osteuropäischen Raum. Drei römische Bronzemünzen runden das

Ensemble ab. Die jüngste davon datiert in die Regierungszeit von
Kaiser Augustus (27 v.—14 n. Chr.) und markiert somit den

frühestmöglichen Niederlegungszeitpunkt um 16/10 v. Chr.

Die Zusammensetzung der Münzen ist für die hiesige

Region ungewöhnlich, denn Mischfunde2 aus keltischen und

römischen Münzen,3 aber auch von Silber- und Bronzemünzen

sind in der Schweiz nicht sehr häufig. Es liegt auf der

Hand, dass die Funde und deren Fundlage eine Reihe von

Fragen aufwerfen, z. B. woher die Münzen stammen, warum
sie auf dem Zugerberg niedergelegt wurden und von wem. Im
vorliegenden Artikel versuchen die Autoren einige davon zu

beantworten.

Die Funde und ihre Fundstelle

In der zweiten Januarhälfte 2020 führten Romano Agola und

Murielle Montandon im Auftrag des Amts für Denkmalpflege
und Archäologie (ADA) systematische Metalldetektor-Pro-

1 ADA, Archiv, Ereignis 2406. - Vorberichte: Hochuli/Reinhard/Doswald

2021 sowie Jb AS 104, 2021, 198. - Für die Möglichkeit, dieses

Ensemble zu bearbeiten, und für die vielfältige Unterstützung danken

wir Romano Agola (L'Auberson), Ulrich Eberli (KMUZ), Stefan

Hochuli, Jochen Reinhard, Eva Roth Heege sowie Gishan Schaeren

(alle ADA). - Für die Bereitstellung von Vergleichsmaterial und

Literatur sowie zahlreiche Hinweise und weitere Unterstützung bedanken

wir uns herzlich bei Rahel C. Ackermann, Alessandro Bona, Lucia
Carbone, Phillip Davis, Adam Degler, Cristian Gazdac, Corina Gottardi,
Wilhelm Hollstein, Martin Kemkes, Stefan Krmnicek, Kris Lockyear,
Hans-Christoph von Mosch, Evgeni Paunov, Fanny Puthod, Ursula

Schachinger, Istvân Vida, Simone Vogt, Klaus Vondrovec, Tom

Wiecek, Markus Wild, Bernhard Woytek und Werner Zanier.
2 Der Ausdruck «Mischfund(e)» ist ein in der Numismatik gängiger

Terminus und meint heterogene Sammelfunde (Horte, Depots etc.).
3 Zu nennen ist hier der Hortfund vom Belpberg BE, der aus keltischen

Quinaren und römisch-republikanischen Denaren bestand (Nick 2015,

927-939, Fst. BE-2). Ausserdem beinhaltete ein Depot im Vicus von

Abb. 1 Zug, Eielenwald, Egg. Die im Januar undApril 2020

aufgefundenen Münzen aus keltischer und römischer Zeit.

spektionsgänge am dicht bewaldeten Westhang des Zugerbergs

durch.4 Im Eielenwald, genauer in der Egg, konnten sie

im Bereich einer plateauartigen Abflachung eine Ansammlung

von 16 Silber- und drei Bronzemünzen aus keltischer

und römischer Zeit orten (Abb. 2). Es handelt sich hierbei um

sieben Kleinsilberstücke (Obole) aus Noricum (Kat. 1, 3, 6-8

Lausanne-Vidy VD neben fünf römischen Münzen (bis 68 n. Chr.),
zwei Spielwürfeln und 40 Spielsteinen einen keltischen Quinar (Nick
2015, 1400f., Fst. VD-28/2) u.a.m. Hinzu tritt ein 2022 entdeckter,
noch unpublizierter Münzhort aus dent Oppidum und späteren Vicus
auf der Engehalbinsel in Bern. Er umfasst 25 Denare und 36 Quinare
der Römischen Republik, einen Quinar des Augustus (Schlussmünze,
25-23 v. Chr.) und drei keltische Reiterquinare des Rhonetals, die

ursprünglich in einem kleinen keramischen Gefäss niedergelegt waren

(für die detaillierten Informationen hierzu gilt unser Dank Fanny
Puthod, Archäologischer Dienst des Kantons Bern). S. zu diesem Hortfund

den Vorbericht bei Lanzicher/Puthod 2023.
4 Das Suchgebiet war in drei grössere Prospektionssektoren eingeteilt

worden. Die Angaben zu den Prospektionen und den Fundumständen

basieren auf den Prospektionsberichten von Romano Agola (ADA,
Archiv, Ereignis 2406). Weitere Angaben zur Fundstelle und zur späteren

Grabung stammen aus dem Arbeitstagebuch von Jochen Reinhard.

ADA (ADA, Archiv, Ereignis 2406).
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Silber Buntmetall I

Kelten, Noricum

(ca. 90/80-15 v. Chr.)

13 Obole (Kat. 1-13)

Rom, Republik,
211-32/31 v. Chr.

7 Denare

(Kat. 14-18, 21-22)

1 Quinar (Kat. 19)

1 As (Kat. 23)

Rom, Republik

(Imitation)

1 Denar (Kat. 20) 1 Divos lulius-Bronze

(Dupondius?) (Kat. 24)

Rom, Augustus 1 Nemausus-«As» (Kat. 25)

Rom, Augustus 1 Münzmeister-Sesterz

(Kat. 26) (zum Fundkomplex
gehörig?)

Rom, 1./2.Jh. n. Chr. 1 Dupondius (Kat. 27)

(wohl nicht zum
Fundkomplex gehörig)

Total 22 3(5)

Abb. 2 Übersicht der im Eielenwald aufgefundenen antiken Münzen.

u. 10 f.), acht Denare (darunter eine möglicherweise dakische

Imitation), einen Quinar und zwei Bronzemünzen der Römischen

Republik (Kat. 14-24) sowie einen augusteischen

Nemausus-«As» (Kat. 25).

Die Münzen fanden sich etwas unterhalb des eigentlichen
Plateaus auf einer Stufe vor der nördlichen Abbruchkante und

lagen teils auf engstem Raum zusammen (Abb. 3 u. 4). Nach

der Bergung der grösseren Stücke, die nur wenige Zentimeter

unter der Erdoberfläche zum Vorschein kamen, fanden sich

weitere Münzen im stark durchwurzelten und mit kleinen

Steinen durchmischten Waldboden. Am Auffindungsort wies

dieser über dem anstehenden Sandstein der Molasse eine

Stärke von nur 5 bis 10 cm auf. Die Geldstücke verteilten

sich über die ganze Schichthöhe, einzelne ruhten direkt auf

Abb. 3 Zug, Eielenwald, Egg. Romano Agola an der Fundstelle nach

der Entdeckung der Münzen.

dem gewachsenen Felsen. Der Durchmesser der Fundstreuung

aller Münzen betrug ca. 1,5 m. Reste eines Behältnisses

irgendwelcher Art, sei es aus Stoff, Leder oder Keramik, wurden

nicht gefunden.

Bei der nachfolgenden Absuche der Umgebung fand sich

am südlichen Abhang des kleinen Plateaus, ca. 36 m südwestlich

der Fundstelle der Münzgruppe (Abb. 5), ein nicht näher

bestimmbarer römisch-kaiserzeitlicher Dupondius des 1. bis

2. Jahrhunderts (Kat. 27). Diese in 10 cm Tiefe aufgefundene
Münze steht wahrscheinlich in keinem direkten Zusammenhang

mit den zuvor entdeckten Münzen; sie belegt wohl spätere

Aktivitäten. Alle übrigen im Januar 2020 entdeckten

numismatischen Funde stammen aus der Neuzeit und lagen-bis
auf eine Einsiedler Wallfahrtsmedaille, die sich auf dem

Plateau fand - in teils erheblicher Entfernung zum Auffindungsort

der 19 antiken Münzen.5

Bei einem späteren Kontrollgang im April 2020 im
Bereich der Fundstelle,6 bei dem der Aushub zerteilt wurde und

ein Suchgerät für die Feinsuche zum Einsatz kam, liessen

sich noch drei weitere Obole im Aushubmaterial und ein viertes

Stück am inneren Rand der Fundstelle orten; Letzteres lag

5 Fnr. 2406-3.1 Loreto, Gnadenort, Wallfahrtsmedaille (2. Hälfte 17. bis
1. Drittel 18. Jahrhundert); Fnr. 2406-4.1 Einsiedeln, Gnadenort,
Wallfahrtsmedaille (18. Jahrhundert); Fnr. 2406-5.1 Nürnberg, Prägeanstalt
Lauer Spielmarke (letztes Viertel 19. Jahrhundert); Fnr. 2406-6.1
Stadt Zürich, 1 Schilling 1736; Fnr. 2406-7.1-7.7 diverse Kleinmünzen

des Königreichs Belgien (1) und der Schweiz (6) der Jahre 1850—

1997. Weitere Funde sind: Fnr. 2406-9.1 kleiner, nicht näher datierbarer

Bronzering; Fnr. 2406-11.1 Bronzefragment; Fnr. 2406-8.1
metallener Pfeifenkopf; Fnr. 2406-10.1 kleiner, nicht näher datierbarer

Bronzering; Fnr. 12.1 u. 13.1 Hufeisen.
6 Sie fand in Begleitung von Stefan Hochuli und Gishan Schaeren, beide

ADA, statt.

Abb. 4 Zug, Eielenwald, Egg. Auffindungsort des Münzensembles.
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noch in situ (Kat. 2, 4 f. u. 9).7 Die Suche brachte auch moderne

Siedlungsabfälle aus dem Aushub zutage, die auf eine

vormalige Störung, etwa durch Waldarbeiten, schliessen
lassen.8 Gut zwei Wochen später fand eine Nachgrabung durch

das Amt für Denkmalpflege und Archäologie statt, um die

Dokumentation der Metalldetektor-Prospektion zu ergänzen.
Nach Freilegung des Fundbereichs bis auf den anstehenden

Felsen wurden aschig-holzkohlige Flecken in dessen

Vertiefungen festgestellt. Mittels einer späteren l4C-Datierung von
entnommenen Proben erwiesen sich diese als modern.9 Eine

Rekonstruktion des ursprünglichen Fundkontexts war nicht

möglich. Im Spätsommer 2022 fand ein weiterer Kontrollgang

im Plateaubereich und in dessen Umgebung durch

Romano Agola statt. Zum Einsatz kam ein mit neuer Technik

ausgestatteter Metalldetektor. Dies führte zur Entdeckung

von zwei weiteren Obolen im Bereich der Fundstelle

(Kat. 12 f.). Der eine fand sich in 10 cm Tiefe an der südöstlichen

Ecke der alten Grabungsfläche. Möglicherweise lag

die Münze einst knapp ausserhalb derselben oder war im

Aushubmaterial verlagert worden. Die zweite Münze wurde

in 10 cm Tiefe südwestlich der Grabungsfläche in 75 cm

Entfernung gefunden.10 Damit erhöhte sich die Gesamtzahl der

aus dem Waldboden aufgesammelten norischen Obole auf
13 Exemplare. Im Rahmen dieser Prospektion konnte ferner,

ca. 100 m südwestlich des Auffindungsorts der Münzgruppe
und deutlich weiter hangabwärts, ein Sesterz des Augustus
unterhalb eines kleinen Felsvorsprungs geortet werden

(Kat. 26, Abb. 5). Zeitlich passt diese Münze ausgezeichnet

7 Innerhalb des ganzen Prospektionssektors wurden noch diverse Münzen

der Jahre 1909-2010 gefunden (Fnr. 2406-19.1-19.12). Sie stammen

aus den Königreichen Belgien (1) und Grossbritannien (1), dem

Kaiserreich Österreich (1) und der Schweiz (9).
8 Solche erfolgten vor Ort zum Beispiel einige Jahre zuvor, als eine

Seilbahn zum Transport von Bäumen hier installiert worden war.
Glücklicherweise wurde die Fundstelle nicht durch die über den

Boden geschleiften Baumstämme zerstört. Vgl. Arbeitstagebuch (Eintrag

12.5.2020) von Jochen Reinhard (ADA, Archiv, Ereignis 2406).
9 Dies korrespondiert mit den modernen Siedlungsabfallen (Plastikresten,

Metallschrott) im Oberbodenmaterial.
10 Sie lag zusammen mit einem Eisenteil (Reststück von einer

Konservendose?) und einer Alufolie, weitere Belege für eine vormalige
Störung der Humusschicht.

11 Westabhang des Zugerbergs zwischen Trubikon und Oterswil, vgl.
etwa Gygerkarte 1667 (Dändliker 1937, Abb. Gygerkarte); Franz
Fidel Landtwing (1714-1782), Karte des oberen Zugersees (Cavelti
2018, 65, Abb. 92); jüngere Karten auf zugmap.ch; Pfad: Grundlagen
und Planung - Basiskarten, Landschaftsmodelle - Basiskarten (historisch).

12 Vgl. Arbeitstagebuch (Eintrag 4.3.2021) von Jochen Reinhard (ADA,
Archiv, Ereignis 2406). Durch Erosion und Zerstörungen infolge
umstürzender Bäume entlang der Hangkante mag sich das Plateau im
Laufe der Zeit verkleinert haben.

13 Vgl. den Fundbericht zur Prospektion vom 23.4.2020 von Romano

Agola (ADA, Archiv, Ereignis 2406), wo eine vergleichbare Vermutung

festgehalten wird. Die spätere Verteilung im Boden mag infolge
der erwähnten modernen Störungen erfolgt sein.

14 Ein weiterer Hohlweg unbestimmten Alters führt entlang der Falllinie
hangabwärts.

Abb. 5 Zug, Eielenwald, Egg. Die Fundstellen der antiken Münzen.

zum übrigen Ensemble. Eine ursprüngliche Zugehörigkeit
mit sekundärer Verlagerung lässt sich nicht ausschliessen.

Die Fundstelle liegt in einem abgelegenen, heute nur durch

Forstwege erschlossenen Waldstück des Zugerbergs und ist

durch ihre Lage im steilen Hang nur schwer zu erreichen. Die

Durchsicht von Karten ab dem 17. Jahrhundert bis heute

offenbart, dass das Gebiet um die Fundstelle in diesem Zeitraum

bewaldet war.11 Inwieweit dies auch für die Antike galt, lässt

sich nicht beantworten. Beobachtungen in der näheren und

weiteren Umgebung wie auch entlang der Hangkante des

Plateaus lassen Mulden und andere Schäden im Gelände erkennen,

die durch Baumwürfe entstanden sind. Im Kantenbereich

des Plateaus wurden Erde und Sandsteinplatten von teils

erheblicher Grösse mit den Wurzelballen umstürzender Bäume

emporgerissen. Ein Nadelbaum, der unterhalb des Plateaus in

der Nähe der Fundstelle liegt, zeigt dies in eindrücklicher Weise.

Vielleicht ist die oben erwähnte Stufe, auf der das

Münzensemble gefunden wurde, durch solche Baumwürfe entstanden.12

Es lässt sich nicht mehr erschliessen, ob die Münzen vor
über 2000 Jahren am Auffindungsort niedergelegt oder zu
unbestimmter Zeit dorthin verlagert wurden. Wäre eine Verlagerung

auszuschliessen, könnten sie einst in einem Hohlraum

oder einer Felsspalte gelegen haben und wären erst später -
etwa infolge eines Baumwurfs - an die Oberfläche gelangt.

Dies könnte erklären, weshalb sie auf der abschüssigen Stufe

trotz geringer Tiefe im Erdreich, Erosion und anderen Einflüssen

auf relativ kleinem Raum zusammengeblieben sind.13

Indes müssen alle Erklärungsversuche spekulativ bleiben.

Durch das Plateau führt ein noch gut erkennbarer Hohlweg

in Richtung Süden. Im Bereich der Fundstelle ist seine

Fortsetzung in nordöstlicher Richtung zu erahnen.14 Alt- bzw.

Hohlwege in der Umgebung der Fundstelle finden sich, sche-
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matisch angedeutet, in der Siegfriedkarte (ab 1919).15 Die

keltischen und römischen Münzen legen nahe, dass schon in

antiker Zeit Wege durch den Wald existierten. Ob die jüngeren

Wege den Verläufen der Älteren zumindest teilweise folgten,

muss offenbleiben. Die alten Wege werden aber einen

leichteren Zugang zum Plateau ermöglicht haben oder führten

gar zu ihm hin. Das Plateau selbst bildet eine natürliche

Aussichtsstelle, die, wenn gerodet, einen Blick über weite

Teile des Zugersees und tief ins Land ermöglicht, vor allem

nach Norden (Richtung Zug), Nordwesten (Richtung Cham)
und Westen (Richtung Risch).

Die norischen Obole des Typs Gurina/Magdalensberg

Die besondere Bedeutung der 13 in unserer Gegend bisher

singulären norischen Obole (Kat. 1-13) rechtfertigt deren

ausführliche Besprechung.

Karl Pinks grundlegende Ordnung der norischen

Münzprägung von 1937 wurde von Robert Göbl 1973 aufgegriffen
und in ein System überfuhrt, das die Begriffe «west-» und

«ostnorische» Münzprägung in die Forschung einführte.16

Beide umfassen ausschliesslich Silbermünzen in den Nominalen

Tetradrachme und Obol. Etwa zwei Jahrzehnte später

wies Göbl die ostnorischen Münzen den Tauriskern zu, und

die westnorischen wurden von da an nurmehr als norisch

bezeichnet.17 Ohne aktuelle Verbreitungskarten der einzelnen

Typen ist der Umlauf der «norischen» und «tauriskischen»

Münzen allerdings nur sehr eingeschränkt nachvollziehbar.

Hinzu kommt, dass die Vorstellungen in der Forschung, wo
Noriker und norische Taurisker geografisch genau zu verorten

seien, nicht immer übereinstimmen.18 Wir möchten
deshalb ausdrücklich betonen, dass wir die Begriffe «norisch»

und «tauriskisch» lediglich als überkommene und gut eingeführte

Arbeitsbegriffe betrachten, die weder das genaue

Herstellungsgebiet der Münzen umreissen noch die Münzherrenfrage

implizieren sollen.

Die grundsätzliche Einteilung der am häufigsten vorkommenden

norischen Obole in die Typen Eis und Gurina erfolgte

1937 durch Karl Pink.19 Ersterer zeigt auf der Vorderseite

einen Kopfnach links oder rechts, Letzterer nur noch eine Art

15 Topografischer Atlas der Schweiz 1:25 000 (Siegfriedkarte, TA 25),
Blatt 193 (Ägeri), Datenstand ab 1919; femer auch zugmap.ch; Pfad:

Grundlagen und Planung-Höhen - Reliefschattierung swissALTI3D

(CH), wo im Höhenmodell die verschiedenen Alt- und Hohlwege gut
erkennbar sind.

16 Pink 1937.-Göbl 1973.
17 Göbl 1994,37.
18 Gemäss Dembski 2014, 89, siedelten die Taurisker «im Gebiet des

heutigen Slowenien, also südlich der Karawanken», und die Noriker
«im Bereich des heutigen Kärnten und Friaul». Weiterhin nennt er die

«Ambisonten, die zu den Norikern gehörten und im Pinzgau, also

nördlich des Alpenhauptkammes, nachgewiesen sind». - Im selben

Band sind auf einer Karte die Taurisker hingegen in Kärnten
eingezeichnet (Harl 2014, 179, Abb. 87).

19 Pink 1937, 54-56.
20 Gobi 1973, Taf. 47.

Linse oder einen unregelmässigen Buckel. Beide Typen
besitzen auf der Rückseite ein gleichschenkeliges Kreuz mit
einer zentralen Kugel. In den vier Kreuzsegmenten befindet

sich zumeist je ein rechter Winkel, dessen Spitze oftmals in
einer Kugel endet. Eine von Herbert Bannert und Robert

Göbl entworfene Typologie der Kreuzrückseiten ist in Göbls

Werk zur norischen Münzprägung abgebildet.20 Mittlerweile
ist sie allerdings wegen der Vielzahl neuer Varianten ergän-

zungs- bzw. überarbeitungsbedürftig.21 Günther Dembski sah

deshalb davon ab, die Obole weiter nach der Göbl'schen

Klassifikation anzusprechen,22 während Stefan Krmnicek
und Ursula Schachinger «als Arbeitsinstrument» an ihr
festhalten.23

Wegen der starken Vermehrung der Obole durch die

Grabungen auf dem Magdalensberg in Kärnten stellte Pink 1958

fest, dass man «den Gurina-Typ Magdalensberger Typ
nennen» müsste, jedoch sei «der alte Name gut charakteristisch».24

Bereits 1954 hatte Pink eine auf dem Magdalensberg

gefundene Gefassscherbe vorgestellt, die «das Negativ des

Reverses einer Fälschung vom sogenannten Gurina-Typ
zeigt».25 Diese Fakten waren für Göbl wohl ausschlaggebend,

den Gurina-Typ in Typ Magdalensberg umzubenennen.26 Seit

der Entdeckung und Publikation eines Oberstempels für Obole

mit Kreuzrückseite von der Gurina im Obergailtal
(Gemeinde Dellach, Kärnten) durch Günther Dembski 199527

favorisieren Teile der Forschung eine Rückbenennung in Typ

Gurina, sodass nun die Bezeichnungen «Gurina»,
«Magdalensberg» und «Gurina/Magdalensberg» nebeneinanderstehen.28

Im Folgenden haben wir uns für die Ansprache als

Typ «Gurina/Magdalensberg» entschieden.

Chronologie
Pink setzte Typ Gurina chronologisch vor Typ Eis, obwohl
laut Göbl kein Unterschied in den Durchschnittsgewichten
erkennbar ist.29 Letzterer ging hingegen davon aus, dass viele
der Gurina-Varianten aus den Stempeln des Typs Eis hervorgingen

und es sich in den meisten Fällen schlicht um völlig
abgenutzte Vorderseitenstempel handelt.

Vereinfacht gesagt, kann die relative Abfolge der

norischen Obolprägung charakterisiert werden durch eine Ver-

21 Dembski 2001,48. - Schachinger 2017, 64.
22 Dembski 2001, 36—42.
23 Krmnicek 2010,220-326. - Schachinger 2017, 64.
24 Pink 1958, 140.
25 Pink 1954. - Pink 1958, 130. - Göbl 1992, Abb. 3,7a. - Gemäss Pink

1954, 29, war das Münzbild in die gebrannte Scherbe eingeritzt worden.

26 Göbl 1973,44. S. hierzu auch Lippert/Dembski 2000,267, Anm. 20.
27 Dembski 1995.
28 Dembski 1998, 37, 89 («Gurina»). - Dembski 2001, 48 («Gurina- [lt.

Göbl Magdalensberg-jTypen»). - Lippert/Dembski 2000,260 («Gurina/

Magdalensberg-Typ»), - Krmnicek 2010, 42 («Magdalensberg»). -
Schachinger 2017, 64 («sog. Gurina-, bei Göbl noch als Magdalens-

berger-Typen bezeichnete Prägungen»), 82. - Ziegaus 2010, 188,

Nr. 523 («Magdalensberg»).
29 Göbl 1973,44.
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schlechterung der Vorderseitenstempel mit der ursprünglichen

Darstellung eines Kopfes hin zu einem bildlosen Buckel,
während das Kreuz der Rückseite von dieser Entwicklung
nicht betroffen ist, sondern auch im Laufe der Zeit immer

noch gut erkennbar bleibt. Günther Dembski unterscheidet

eine ältere und eine jüngere Prägephase.30 Die erste beginnt

um etwa 150 v. Chr. mit Obolen, die einen Kopf nach links
auf der Vorderseite und einen Reiter ebenfalls nach links auf

30 Zum Stand der Abfolge und Chronologie der norischen Obole
s. besonders Lippert/Dembski 2013,531.- Schachinger 2019, 85.

31 Lippert/Dembski 2013, 528, Nr. 1, 529, Abb. 4,1. - Göbl 1973,

Taf.44,B (Kugelreiter-Typ).
32 Lippert/Dembski 2013, 528 f. Nr. 2 f., Abb. 4,2 f. - Göbl 1973,

Taf. 44,C (Kugelreiter-Avers).
33 Göbl 1973, Taf. 45,0-Z.AA-EE.
34 Göbl 1973,Taf.44,H.
35 Göbl 1973, Taf. 44.D-E (SV1CCA).
36 Lippert/Dembski 2000,260. - Krmnicek 2010, 90-98, 161 f.
37 Vor allem auf dem Magdalensberg wurden mehrere Hundert Exemplare

gefunden (Krmnicek 2010, 220-307, Nr. 56-553). -Wenn auch

im Vergleich dazu zahlenmässig deutlich weniger, bilden die Obole
des Typs Gurina/Magdalensberg ebenfalls in den Horten von Eis
(Gemeinde Rüden, Kärnten) und von der Gurina die Mehrheit (Dembski
1977, 7, Nr. A-4, 8, Nr. A-6). - Auf älteren Verbreitungskarten für
Österreich konzentrieren sich die Obole des Typs Gurina/Magdalensberg

in Kärnten (Dembski 1972, 50-55, mit Karte und Fundortliste. -
Göbl 1992, Faltkarte).

der Rückseite zeigen.31 Es folgen Obole mit einem ähnlichen

Kopf, während die Rückseite nun ein Winkelkreuz aus drei

Linien trägt. Das Kreuz besitzt lediglich einen Zentralpunkt,
aber keine Eckpunkte.32 Von diesen existieren bereits auch

Stücke, deren Vorderseiten mit abgenutzten Stempeln geprägt

wurden, sodass Dembski von einer Prägung im ausgehenden

2. Jahrhundert v. Chr. ausgeht. In diese Zeit oder bereits um
100 v. Chr. sind wiederum die Exemplare mit anderer

Ausgestaltung des Kopfes nach links oder rechts zu setzen. Sie werden

als Typ Eis zusammengefasst.33 Nach einer Prägepause

setzte gemäss Dembski um etwa 90/80 v. Chr. die jüngere
Phase mit den Typen Gurina/Magdalensberg, «Rinderkopf/
Linienkreuz»34 und «Widderkopf/Linienkreuz»35 ein. Diese

Phase reichte bis zum ausgehenden 1 .Jahrhundert v. Chr. Der

Umlauf des Typs Gurina/Magdalensberg dauerte gemäss der

archäologischen Kontexte hingegen bis in claudische Zeit
an.36

Verbreitung
Detaillierte Verbreitungskarten, auf denen alle Funde des

Typs eingetragen sind, wurden unseres Wissens bisher nicht

publiziert. Gleichwohl zeigen die Konzentrationen an

untersuchten Siedlungsplätzen, dass sich das Hauptverbreitungsgebiet

der Gurina/Magdalensberg-Obole in Kärnten,37 dem

Abb. 6 Fundorte, die im Zusammenhang mit den Obolen des Typs Gurina/Magdalensberg im Text thematisiert werden. Blau: Fundorte grösserer
Mengen norischer Obole (vgl. Abb. 7) sowie Fundorte mit Prägewerkzeugen für norische Obole mit Kreuzrückseite. 1 Bruck an der Glockner-

strasse; 2 «Dominikanerinnen Bichl» in Lienz; 3 Felber Tauern; 4 Georgenberg bei Kuchl; 5 Gurina im Obergailtal; 6 Hochtor; 7 Karlstein bei Bad
Reichenhall; 8 Magdalensberg; 9 Mallnitzer Tauern; 10 Schwarzach im Pongau. Fundorte grösserer Mengen norischer Obole in Italien.
11 Aquileia; 12 Monte Altare in Vittorio Veneto; 13 Zuglio. Rot: Fundorte an der Peripherie des Umlaufs norischer Obole, an denen diese Obole

nicht mehr dominant sind oder nicht vorkommen. 14 Dürrnberg bei Haüein; 15 Frauenberg bei Leibnitz; 16 Himmelreich bei Watlens-Vo/ders;

17 Neubau (Gden. Hörsching und Traun); 18 Piüer Sattel bei Fließ; 19 Salzburg. Grün: 20 Zug, Eielenwald, Egg.
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